
Zur geistigen Gestalt Hanebergs
Von Abt Odilo Lechner OSB München

Betrachtet 111a das Leben VO:  - Daniel Bonifazius Haneberg (1816—1876)
aus der Distanz eines Jahrhunderts, ergeben sich viele bewundernswerte
Züge, doch wird dem ersten Blick die überragende Gestalt seiner Persönlich-
eılt nicht recht als Einheit faßbar. Gewiß ist, dafß die Menschen sSeiner
elt ungemeın beeindruckt un überschwenglichem Lob veranlaßt hat
Solches Lob erfährt schon der außerordentlich begabte un fleißige Student,
der sofort 1n die führenden geistigen Kreise Münchens aufgenommen wird
un! 1n freundschaftlichem Kontakt mıiıt CGiörres und Brentano, mıit Döllinger
un Schubert, LLUT einige eNNEN, trıtt Schon der JjJunge Priester wird
vVon Ministern, Gelehrten, Adeligen und VO einfachen olk YANE Beicht-
vater erwählt. Diese Bewunderung für ihn mindert sich 17 Laufe der Jahre
icht Sie veranla(t Professor Sepp, den Biographen König Ludwigs I
Haneberg den „anerkannt ersten Priester des Landes“ neNNnNnenNn,; ber seine
theologische Bedeutung urteilt Funk 1n seinen wertvollen Studien ZUT

Vorgeschichte der Münchener Romantik, daß GSailers Geist AAn der alten
Reinheit Uun! Ungebrochenheit“ 1L1LLUT och 1n wenıgen Gestalten des
Bayern aufgetreten sel, „unter den Lehrern der Theologie och 1n unüber-
treffbarer Kraft un Schönheit In Johann dam Möhler un 1n Daniel
Bonifaz Haneberg“1, Diese Bewunderung oreift, wI1e die vielfachen Bestre-
bungen Al  am Verleihung eines Bischofssitzes zeigen, auf ganzZ Deutschland
ber Die vielfältige un vielseitige Tätigkeit ın Wissenschaft un Geel-
OTSC, 1n der Verwaltung des Klosters Uun! 1n weitausgreifenden Missions-
bestrebungen machen ih einem Mann VO  >; umfassendem Einfluß, ZeIi-

splittern Freilich auch seine Kräfte und offenbaren widersprüchliche Tenden-
Z  } 1n seinem Schaffen un Leben

Vielleicht darf 111d:  . eine Wurzel dieses Widerspruchs 1n der Spätromantik
sehen, die das München des Jungen Haneberg beherrscht, 1n 1  el  hrem Leben
d us dem Gegensatz (Fr Schlegel: A annn LUrtT wel entgegengesetzte
Leben leben oder ar keins”). Das hochgespannte Ausgreifen ach dem
Unendlichen, das sein Ziel 1mM Irdischen nicht erreichen kann, MU: die Un-
vollendetheit aller Gestaltung besonders schmerzlich erfahren. Aus dieser
das Leben Hanebergs durchziehenden Polarität selen drei uns wichtig Uun!
durchaus auch für uUuNseTe eit bedeutsam erscheinende Gegensatzpaare her-
ausgegriffen und aus ein1gen seiner Briefe beleuchtet

Wissenschaft un Begeisterung
Am 1841 schrieb Haneberg Benedikt Weinhart: „Bescheidenheit

(aber nicht kleinlaute) un: Begeisterung, das sehe ich Je Z e1in, bahnen
dem neu auftretenden Professor Weg ZU Vertrauen.“ In dieser Außerung

Funk, Von der Aufklärung ZUr Romantik, München I925) 182
In uNnseTenlll Aufsatz zitierte Briefe sind, wWEe11ll nicht ander
Archiv Gt Bonifaz eingesehen.
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wird deutlich, daß 1n Haneberg beides zutiefst angelegt WarTl: die Nüchtern-
elt und Bescheidenheit wissenschaftlichen Forschens, wWI1e 6S1e VOT allem dem
Philologen eigen ist, und die Begeisterung, der Zug des hochgemuten Her-
ZCNS, der das Ganze umgreift. Freilich blieb letzteres bei Haneberg oft Veli-

borgen, konnte das Gefühl zumeist nicht zeigen, obwohl ih zutiefst
bestimmte. 50 schreibt 1841 denselben Freund: J7° meın
Glück, daß WI1e scheint, die Leute VO  3 mMIr meınen, ich se1 ohne Gefühl
und zufrieden, wWwenn ich arabische Wourzeln ausziehen könne.“ Das INa
1n einer gew1lssen Kargheit des Ausdrucks liegen, der das Innerste verbarg.
So schreibt eIiwa selber 1843 ebenfalls Weinhart, als VO'  3
Martin Deutinger hörte, sSe1n Freund Magnus Jocham fühle sich VO  - ihm
verlassen: „Das ist mir wieder 1Ne ernste Aufforderung, uch auf das
achtzugeben, Was ich Scheine., nicht bloß auf das, Was ich bin Ich
meınte, verstehe sich ohne Zärtlichkeitsbezeugung ganz VO:  ; selbst,
daß ich den Mang VO  } Herzen SCIN habe.“

Beide Seiten Haneberg spiegeln sich ohl auch 1m Einfluß Zzweler
sSeiner akademischen Lehrer, Möhlers un Döllingers. Von Möhler berichtet
Weinhart 1n seinen handschriftlichen Erinnerungen: „Für ih: WIT
alle 1n gleicher Weise begeistert.“ Andererseits gesteht Haneberg 1M Seme-
Ster III ore fleißig Döllinger, weniger Möhler, dessen ( 20
schichtskonstruktion ich eın Zutrauen faßte?.“ Dafß sich Haneberg freilich
dem Erbe Möhlers verpflichtet fühlte, der Gesamtschau der Romantik, wWI1e
S1e ihm Görres, Schubert, Ringseis und Brentano vermittelten, davon ZeU-

CI etiwa die Nachrufe auf ose und Guido Görres, davon zeug auch die
etwas wehmütige Erinnerung, die bei der Begrüßungsansprache

September 1863 bei der ersten Versammlung katholischer Gelehrter 1n
seinem Kloster Gt Bonifaz 1n München aussprach.

Darin heiß+t Wo sind denn jene Ideale hingekommen, mit denen
WIT uns VOoOT dreißig Jahren getiragen haben? Was ist aus jenen Erwartungen
gyeworden, welche das katholische Deutschland 1n jenen Jahren wIı1e 111e  > be-
lebte, als Möhler unter uns wirkte, als Görres och lehrte, als Montalembert
ber den Rhein kam und der deutschen Wissenschaft SE1INE Huldigungen
darbrachte, als der Jüngere Windischmann, fast noch 21n Jüngling, schon
den Ruf eines gereiften Gelehrten verdiente? Viele VO:  3 u1nls haben damals
artet, würde LLU. 1ne neUue Ära christlicher Wissenschaft anbrechen,
un! würde gerade Deutschland, me1listen 1n geistigen Kämpfen geübt
und durch S1e geläutert, 1n seinen wissenschaftlichen Bestrebungen der
gZaANZEN großen Kirche den reichsten Irost und die beste Hilfe bieten. Was
1St dus diesen Erwartungen geworden?“

Die Schau des Ganzen imponierte Haneberg Mittelalter. Bei ONna-
ventura verspurte die „Kraft des Mittelalters, die einzelnen Dinge un
ihre Beziehungen un Gründe unter gewWlsse Kategorien der geoffenbarten
Wahrheit bringen“ (Brief Jocham VO Die Ansprechbar-
eit Hanebergs durch ideale Vorstellungen, die schon 1mM Bereich des klö-

Funk, Hochland (23,2), 160



Zur geistigen Gestalt Hanebergs

sterlichen Ideals liegen, wird deutlich 1n einem Brief Weinhart VO

1845; 1n dem auf die Liebe Deutingers A Mittelalter sprechen
kommt: ” wWwenn ich 1n die Ludwigskirche sehe, oder abends dort Beicht
OTre Uun: der doch wahrhaft schöne byzantinische Bau klar VOT MIr liegt
un died Kirche schweigt und LUr meine Beichtkinder durch leise Iritte
das Schweigen stOren, denke ich, daß ich einen Tag aus dem tausendjährigen
Reiche erlebt habe.“ Haneberg denkt Mönche, die VO  - der Glocke ZUrTr

geistlichen Übung In den gotischen Chor gerufen werden un nachher
„£fröhlich, aber ernst auseinander (gingen), jeder sSein Geschäft, wIı1e die
Apostel, die ich ZUT Weltpredigt teilten.“ Von solchem Segen des ausend-
jährigen Reiches alle Bereiche des Lebens un! Wissens überflossen sehen,
1n diesem Wunsche weiß sich Haneberg mi1it Deutinger ein1g. Er fährt fort:
„Aber ich gebe ihm, eben weil ich Zu Teil 1im Erleben all das begreifen
lernte, darin unrecht, wenn behauptet, daß sich dieser vegen nımmMer
unter u1ls finde Er glüht 1 Stillen fort und äßt sich durch keinen Unge-
chmack und keinen Unverstand ausrotten. Er wandelt als unsichtbare
Kirche durch die Welt und ladet alle Kinder nNeu ZU Genufßl.“

Freilich sollte seine Liebe ZUrTr Wissenschaft gerade 1 Noviziat des Klo-
sSters ernsthaft 1n Frage gestellt werden. Er berichtet Weinhart Juni
1851, daß durchaus des Mutes wissenschaftlicher Arbeit bedürfe,
freilich nicht weil ihm VO  3 den Oberen Schwierigkeiten gemacht würden.
„Allein der (‚eist jener ascetischen Literatur, m1t welcher 198028  . sich 1mM Novi-
lat doch inniger als SONStT vertrau machen mudß, ist den Studien nicht hold
In dem Madße, als ich das Leben des Franz V, Borgia ohne Kritik, mit
kindlicher Hingebung höre, mMu ich die Mühen der Gelehrten, och mehr
die Dorge einen gyuten Stil, Torheit einen Unter dem Kegen dieser
Grundsätze ist meılne Geele oft wI1e 1Nne schwache Blume, die der Sturm
niederbeugt, nicht 5AaMZ zerknickt.“

Angesichts der Grundsätze von der Nichtigkeit der Welt schreibt eT7:

„Wenn ich da meıline bisherigen Studien und daran denke, daß ich och
nichts 1n der Wissenschaft geleistet habe, aber jetz eisten könne, be-
finde ich mich 1n einem Kampfe, mıiıt dessen Schilderung ich Niemanden
belästigen ll Was mich da aufrichtet, ist einNZ1g der Gedanke Gott
den Schöpfer. Gott hat G1  ch die Mühe 4  3908801  J die wirkliche Welt
schaffen Hätte Gott nicht STa der Lerchen, der Hirsche un Sar der
leichtsinnigen Eichhörnchen Meditationen schaffen können? Wir würden
die Bäumen hängen sehen wI1e Tannzapfen. Fort mit der Frömmigkeit,
die römmer ist als Gott selbst. Und fort mit der Trägheit, die sich auf die
Einfalt der Apostel beruft, sich entschuldigen, daß S1e nicht lerne.
(Wir haben die Geistesgaben der Apostel nicht

Iso vorwarts 1n Gottes Namen. Ich ll auch sOweit w1ıe möglich andere
ZUT Tätigkeit ermuntern.“

Die vielfältige Beschäftigung Hanebergs ieß ihn WarTr immer och bis 1n
seine Bischofsjahre wissenschaftlicher Tätigkeit kommen, och mehr aber
erwies sich als Anreger un Förderer wissenschaftlicher Tätigkeit anderer
£ruchtbar. So verdankt ihm Sein 5lterer Freund, Magnus Jocham, Sanz
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wesentlich seine erufung als Professor ach Freising und ebenso die An-
TesSUNg „eıne deutsche Moraltheologie“ schreiben („Mach, daß du einmal
ine &x  &x Moral schreibst)®. uch die kritische Beschäftigung mıit
der Benediktusregel geht auf seine Anregung zurück. I rotz der vielfachen
Beanspruchung lag ihm die Ausbildung des Nachwuchses immer Herzen.

Johannes Kling]l schreibt gCcmH eines geplanten Kommunstudiums 1n
Lambach, also außerhalb des Landes und der eigenen Kongregation,
einem TIEe VO' 1859 ach Metten: 50 glaubt (Haneberg), mıiıt
dem 1n Osterreich bestehenden Studienplan und der Art und Weise, wıe
dort die Studien betrieben werden, icht einverstanden Se1IN können.
Ferner machen die Staatsgesetze den Studien 1 Ausland Schwierigkeiten.
Endlich möchte sich der Herr Abt, soviel sich verlauten ließ, selber recht
gern bei der Leitung un: dem Lehramte beteiligen.“

Wie sehr bei aller Begeisterung für eın utes Unternehmen und bei
aller persönlichen Liebenswürdigkeit doch auf die wissenschaftliche G3@-
nauigkeit mahnend hinzuweisen wußte, zeigt eın Brief des Bischofs VO:

1875 Magnus Sattler, seinen Mitbruder 1n Andechs, der seine
Chronik VO'  - Andechs angezeigt hatte > Ich freue mich auf hre Geschichte
VO  - Andechs. War dürfte eın solches Werk etwas länger gehegt un g_
pflegt werden, aber immerhin ist besser, daß Sie rasch herausgeben,
als daß liegen bleibe.“

Die schon erwähnte Versammlung katholischer Gelehrter 1 München-
G+t Bonitaz VO bis 1863 hatte 1n Haneberg, wI1e Hugo Lang
urteilte, ihr Herz*. Die PaX benedictina konnte die verschiedenen Tendenzen
och einmal unter einem ach friedlich vereinen.

Was sich 1n der Wissenschaftsentwicklung des Jahrhunderts abzeich-
ete un mıit eines der Spannungselemente dieser Gelehrtenversammlung
WAaärT, der Streit zwischen einer scholastisch-systematischen un einer histo-
rischen Auffassung der Theologie, das ist heute eın ebenso bedrängendes
Problem geblieben. Der Vielfalt der erforschten un erforschbaren Wirk-
lichkeit, der daraus notwendig sich ergebenden Spezialisierung und Isolie-
rung des exakten Wissens steht das Unbefriedigtsein VO:  3 bloßem Positivis-
INUS und das Verlangen ach einer Sicht des Ganzen gegenüber. Wie bei
Haneberg wird beides sich nicht ZUT Finheit verbinden lassen, sondern LLUT
als Spannung ertragen werden können, wI1e Haneberg sich philo-
logische un! geschichtliche Detailkenntnisse bemühte und doch immer wIle-
der (nicht zuletzt 1n seinen Predigten un 1n den Hirtenbriefen der Bischofs-
jahre) eine Darstellung des Gesamtzusammenhangs und 1ine gläubige
Sicht des Ganzen versuchte.

Magnus Jocham, Memoiren eines Obskuranten, Kempten 1896, 708
Hugo Lang, Die Versammlung Katholischer Gelehrter 1n München-St. Bonifaz,
Historisches ahrbuch (1952), 246—258
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Kontemplation un Abpostolat
Die Spannung zwischen Wissenschaftlichkeit un der Begeisterung für

das Ganze hatte sich 1n Hanebergs £frühen Professorenjahren auch als
opannung zwischen gelehrtem und priesterlichem Dasein geze1igt. Er WAarTr

Ja als Prediger, Beichtvater, persönlicher Seelsorger ungemeın 1n Anspruch
2  MMM und hatte VOT allem nicht die Fähigkeit, einer Anforderung der
Nächsten- und Armenliebe widerstehen. Wie sich Adus seinen Briefen
ergibt, hoffte diesem Zwiespalt gerade auch durch iınen Ordenseintritt

entgehen. Der Ordensgedanke War ihm schon sehr früh gekommen,
ber dessen Werdegang eın Brief VO 1837 Döllinger Aufschluß
ibt. Er sSe1 auszugswelse wiedergegeben: „Hochverehrtester Lehrer un!
Ratgeber! Durch Ihr entschiedenes Abmahnen haben 5ie mMIr 1in meinem
Unternehmen, das ich bereits drei Jahre hindurch 1n Gedanken umgeiragen
und ach Anregung nicht mehr weiter hinausschieben dürtfen g-
glaubt habe, plötzlich halt! geboten. Obwohl nämlich mein Eifer für den
Orden der Jesuiten, den ich schon lange liebe und hochschätze, als ich
eın wen1g ber die Welt- un Kirchengeschichte denken angefangen
habe, Schluße des etzten Schuljahres den Höhepunkt erreicht Hat;
mußte doch Ihre Mißgbilligung meines Entschlusses 1n mM1r große Bedenklich-
keiten CITESCN, 1n dem ich Ihnen, besonders 1in diesem Punkte, die aller-
umfassendsten Kenntnisse un in meıiner Angelegenheit die größte Un-
parteilichkeit zutraue, da Ihnen durchaus keinen persönlichen Vorteil
bringen kann, wenn ich nicht 1n den Orden komme.

Heimgekommen traf ich meılnen lieben Freund Birker, den ich seiner viel-
seıtigen Kenntnisse un Se1INes festen un herzlichen Charakters zA
ehre; da ich wußte, daß noch diesen Herbst Benediktiner-Noviz 1n Otto-
beuern werden wolle, befragte ich ih die Beweggründe dießes Ent-
schlußes un nicht lieber Jesuit werde. Durch seine Mittheilungen
Uun! Belehrungen wurden meine Ansichten VOoO  3 115ern bayerischen ene-
diktinern, oder vielmehr VO  } dem bayerischen Benediktinerinstitute der
Art geändert, daß ich doch für möglich hielt, daß dießer Orden 1ın der
neuhergestellten Form segensreich auftreten könne Was ich früher be-
zweifelt hatte Ich fing MI1r vorzustellen, wIl1e Unrecht SCYVY in einen
ausländischen Orden treten, während 1mM Inlande eın beinahe eben
ausgezeichneter begründet werden anfange, Nur VO  } entschloßenen
Jungen Leuten abhänge mit der Gnade Gottes ıne religiöse Gemeinschaft
bilden, die ach allen Seiten hin wirken könnte. Nur hatte ich mehrere
Vorstellungen VO  ; der Einrichtung des erneuerten Ordens, die mich zurück-
schreckten. Da fügte sich, da{f ich Ende Septembers 1in Begleitung
me1lines reunds Birker ach Ottobeuern am, ich VO  - dem eifrigen Pater
Theodor (Gangauf) viele Aufschlüße ber zweiftfelhafte Punkte 1n Betreff
des Ordens erhielt. Am Oktober War ich bei der Einkleidung VO  } No-
vizen ebenfalls 1ın Ottobeuern und hatte Gelegenheit eın aal Stunden mit
dem ehrwürdigen Prälaten Barnabas selbst sprechen. Ich trug ihm be-
sonders meıine Bedenken über die Gebundenheit des Ordens VO  3 Seite der
Regierung VOT. Er löste mM1r alle Schwierigkeiten Uun:! zeigte mir, alle
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Zweiftel heben, }A die Königlichen Reskripte 1n Betreff der bedenk-
lichen Punkte. Ich Z1iNng vollkommen befriedigt auUs dem Kloster, und weiß
1U nichts Beßeres thun, als: wenn Gott will, bald auch einen
Benediktinerhabit anzusuchen ber die Verzichtleistung auf meıilnen
eigenen Willen bin ich mıit mir, obwohl ach harten Kämpfen weil ich VO  3
Natur leider sehr eigensinnig bin, vollkommen übereins gekommen. Da ich
jetzt LU durch die Belehrungen meılnes Freundes und besonders des ehrw.
Prälaten Barnabas eingesehen habe, daß der Benediktinerorden 1n Bayern
die Tendenz annehmen könne, die ihm die Zzuerst Eingetretenen mıt Gottes
Hilfe geben würden, und da Sie mM1r cselbst au: wichtigen Gründen miß-
rathen haben aus dem Vaterlande gehen, ist nichts einfacher als daß
ich STa eın Jünger Loyolas werden, Aufnahme 1n den Benediktiner-
orden nachsuche. Vielleicht geht meln Wirken für mich, und meılne person-
liche Tätigkeit scheinbar verloren, wird ich aber rentieren, wenn ich meın
Pfund 1n die Wagschale eines werdenden Institutes werfe, das, wenn
Gott will, e1in Bollwerk das d  Z Teufelsgeschwader des Protestan-
t1smus un Rationalismus und einen sicheren Oort für Zurückkehrende
bilden ann. Was hälfe mir, wenn ich 1in halbes Dutzend VO  - Erudition
strotzender Werke schriebe, un Ende beim Annahen des es gecn
müßte wWI1e Herder: meın verfehltes Leben I

Dieser Ruf ZU Ordensstand, einer Ganzhingabe, wI1e  z S1e  S: ihm
nächst besten 1m Jesuitenorden möglich schien, aber dann TOTLZ mancher
Bedenken gegenüber dem Benediktinertum der Tradition sich gerade durch
die Möglichkeit eines Neuanfangs und seiner Mitgestaltung auf en bene-
diktinisches Kloster konzentrierte, trat freilich hinter den Anforderungen
der raschen wissenschaftlichen Laufbahn zurück, verstärkte sich aber dann
1n den vlerziger Jahren Immer mehr. 50 schreibt 1849
Weinhart 1n einem Bericht über 1ine Lektüre tifters und die Konzentration
auf weni1ges: „Wenn ich das betrachte, fällts mir  b selber ordentlich
schwer aufs Herz, daß ich meıine eigene Kraft trostlos zersplittere
Durch meıne Predigten und meine Beichtkinder allein werde ich manchmal

das gemahnt, Was 1n früheren Jugendidealen VOT MIr stand Vielleicht
leben S1€e einma! 1n einer Zelle wieder auf.“ Das Kloster sollte für ihn also
gerade der Ort Einheit werden. Die Überlegungen kamen freilich
lange keiner Entscheidung. So schreibt Haneberg och 1850

Weinhart: „Die Klostergedanken sind hinausgeschoben.“ Er erwähnt,
daß sich „stets Gedanken der Auflehnung vieles, Wäas jetzt 1n der
Kirche Ansehen arı erhoben“ hätten, oft dem Entschluß ahe wWar

und das ist doch ohl nicht der gute Geist Dann redeten Freundes-
stimmen dagegen und endlich die erneuerte Rücksicht auf die Meinigen
un: bin ich denn wieder eın eues Semester gebunden“. Zweifels-
ohne erfuhr dann bei der Weihe der Basilika desselben Jahres
den entscheidenden Hinweis, daß ih: 1l1er Gott haben wollte. Der chritt
erfolgte freilich nicht leichten Herzens. Er schreibt 1850 Wein-
art „Ich schreibe den etzten Brief aus meıiner verödeten Wohnung
ich Eben geht der letzte Wagen voll Bücher ach Gt Bonifazius, wohin
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ich och diesen Abend folge Ich habe mich schnell entschieden, nachdem der
Entschluß@ lange auf und abgewogt hatte Der nächste Tag WarTr
schwer und bang doch NUS; dus der Zelle mehr. Es MU: eın  d

Welches benediktinische Ideal hat Haneberg bei seinem Eintritt 1n Klo-
Ster geleitet und ihn weiıter bestimmt? Kennzeichnend ist vielleicht, dafß
1n der Zeitschrift Siloah 1n diesem Jahr 1850 mehrere Artikel ber Cluny
schrieb. S50 schildert 1n Nr S 49—52 Ein Blick 1n s Benediktinische
Clugny ZUr eit des heiligen Bernhard), wIı1e Petrus Venerabilis sich VO'  .
seinem Freund Bernhard durch Milde und Diskretion unterschied un allen
Extremen fernblieb. „Was allgemein segenbringend sSe1in soll, mMu auf den
Ruhm augenblicklicher Blitzeffekte verzichten.“ Natürlich interessierte
Haneberg besonders, daß Petrus auf andere Schlachten annn als auf kriege-
rische die Sarazenen. Es Zing ihm die geistige Begegnung; darum
habe die erste lateinische Übersetzung des Koran veranlaßt un 1ne
Widerlegung der Lehre Mohammeds geschrieben. Gegen Irrtümer iın seiner
Umgebung „wählte nicht Gewaltmittel, sondern zeigte den Irrenden ın
gründlichen Auseinandersetzungen ihre unrichtigen Annahmen.“ Besonders
erwähnt Haneberg, daß Abaelard bei ihm iıne Friedensstätte fand un dafß
viele Menschen ihm kamen, Rat und Irost suchen. Haneberg
entwirft also schon die Zukunft SE1INEeSs Klosters, das monastisches Leben
mıit Wissenschaft und Seelsorge verbindet. Er schließt diesen Aufsatz: „Wo
der Mensch auf die eigene Lebenstiefe sich besinnt, STa mit eitler Rednerei
nach außenhin verlieren, ist grofß und ctark Uun:! 1n der Innerlichkeit
zugleich allseitig der Welt gegenüber. Ob 1NıseTe eit sich diese Herzen
nehmen ill oder nicht, davon hängt ihre IL Zukunft ab 4 Später
(Nr ZU) 241—244 och 1ne Einkehr 1 Benediktinerkloster Clugny)
stellt die Vereinfachungen, die Petrus 1mMm Chorgebet anstrebte, und seiIne
Liebe ZUuU Studium auch für seine eit als Vorbild hin In Nr 97—101)
hatte das Schreiben des Petrus Bernhard die kleinliche Aus-
schließlichkeit der Zisterzienser gebracht. Haneberg schließt: s els seitdem
der Geist, welcher 1m Kleinlichen und AÄAußerlichen stark un 1mM Großen
un Geistigen schwach ist, — oder abgenommen habe, mögen Einsichts-
volle entscheiden.“

Bekanntlich sollte gerade 1ne solche Auseinandersetzung auch Beginn
der Geschichte VO  } St Bonitfaz stehen. Sosehr dem ersten Abt Paulus
Birker schon lange verbunden War und sosehr dessen Idealismus, Lauter-
keit und klösterliche Strenge verehrte, tat sich doch ohl VO  } Anfang

mıit manchen sSeiner allzu rgorosen Auffassungen schwer. Dieser hat
bekanntlich 1854 resigniert, weil die vielfältige Tätigkeit VO:  } Gt Bonifaz
nicht mit dem monastischen Ildeal vereinbar hielt Haneberg rugt Freilich 1n
einem T1IEe VO 1873 Jocham dessen abschätzige Beurteilung VO:  3
Abt Birker und schreibt: AT hat das Klösterliche damals besser verstanden
als ich Ich habe erst als Abt das eigentliche Noviziat durchgemacht.“

Haneberg wurde ZU Nachfolger Birkers gewählt und sollte
I1U.: das Kloster gemäß den Verpflichtungen und Intentionen, die ihm VO  3
seinem Stifter, König Ludwig R} gegeben d  I, aufbauen un durch seinen
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Geist pragen. Schon 1n einer programmatischen Predigt ZUT: Proftfe(ßs VO:  ‘

Placidus Jungblut und Maurus Floßmann Lichtmeßtag 1852 „  (9)
innern un außern Berufe des Benediktinerordens“ legte auch die außere
Tätigkeit des Benediktiners dar un tellte sich die Frage, ob dazu neben
Wissenschaft un Erziehung auch die Verkündigung des Evangeliums g-
hören könne. Die Bejahung dieser Frage ergibt sich auch wenn der Buch-
stabe der ege schweigt dus dem Leben des hl Benedikt un der (S6-
schichte des Ordens. Zum Missionsberuf, dem sich damals die Benedik-
tiner VvVon St Bonifaz verpflichteten, führte aus: „Ich wüßte 1n der That
nicht, womit ich mich VOT der besseren christlichen itwelt, VOT dem An-
denken die bessere christliche Vergangenheit verantworten sollte, wenn
ich mich durch eın Gelübde bände, der Verkündigung des Evangeliums
entsagen. Wofür hätte denn das Andenken den Glaubensmuth der
Missionäre mich oft aufgerichtet, wenn meıilne GCeele unter den Wider-
sprüchen der eit niedergeschlagen war? Ich würde mich schämen VOT dem
Andenken der oroßen Glaubensverkünder, VOT den bessern Zeitgenossen
un auch VOT dem königlichen Gtifter dieses Klosters, welcher diese Basilika
mıit Bildern aus dem Leben e1ines großen Glaubensverkünders schmücken
ließ .“ Die Nachfolge des Herrn Armut, eheloses Leben erhält für ihn
darin ihren tiefsten 5inn, daß sS1e den Menschen AallZ frei macht für die
Bezeugung des Evangeliums. Er knüpft das Herrenwort: „Wer Vater,
Mutter, Weib un Kind mehr liebt als mich, der ist meıiner nicht wert“
un fährt dann fort „Diese Worte sind och nicht verklungen. 5ie sprechen

allen, welche den eru haben, der Verbreitung des Reiches Gottes
thätigen Antheil nehmen. Diese Worte mit den damit verknüpften Ver-
heißungen sind eın Hauptgrund, die Männer, welche 1n diesem
Hause die Gelübde ablegen, dieses Opfer mit Freude bringen. Können s1e
auch gegenwartig nichts als ihre Bereitwilligkeit ZUT Glaubensverkündung
aussprechen, wI1issen s1e auch, welche ogroße, ernste Rüstung 1mM gunstigsten
Falle A Verwirklichung dieses Gelöbnisses nöthig sel, belebt S1e
doch mıit heiliger Opferfreude, daß sS1e ihr anzZeS Gelbst gleichsam mıit dem
Heilandskinde auf den Armen Simeons 1m Tempel dem Dienste Gottes
weihen dürfen vAUEN Erleuchtung der Völker.“”

Für Haneberg stellt G1  ch als die seinem Kloster gegebene Aufgabe
Kontemplation und umfassendes Apostolat (Seelsorge, Erziehung, Armen-
fürsorge, Mission) nicht 1Ur als außere Notwendigkeit, sondern als e1ın
innerlich zutiefst bejahtes Ideal dar In seinen Kapitelansprachen betont
immer wieder, w1e der Konvent VO  - Gt Bonitaz gerade seiner vielen
Tätigkeit 1n esonderer Weise Stille, Innerlichkeit, Gebetsgeist un
Meditation verpflichtet 61. Zumindest seinem Vorbild wurde diese Ver-
bindung VO  - apostolischer Tätigkeit un tiefer Innerlichkeit eın den wWEe1l-
teren Weg VO  } Gt Bonifaz bestimmendes und zugleich richtendes Ideal

Liberalität und KirchlichkeitSchon die Option Hanebergs für strenge Wissenschaftlichkeit gegenüber
rigoristischer Aszese un! für jene Vorbilder der benediktinischen (35
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schichte, die S1|  ch durch Milde un Weite auszeichnen, Zeu: VO:  »3 einer
liberalen Grundhaltung, wenn 111a darunter Toleranz, die Erkenntnis der
Vielgestaltigkeit der Wirklichkeit, das Gespür für die Freiheit der anderen
Menschen versteht. Gewiß zeigt 1n ein1gen Jugendbriefen ine kämpfe-
rische Haltung gegenüber dem Protestantismus. ber bald gewinnt doch
der Sailer’sche Geist die Überhand, etwa wenn 1851 Wein-
art 1n iner Bemerkung ber die Kreuzzüge folgendes schreibt: „Diese
Züge erscheinen MIr aber immer mehr als Züge 1mM Geiste Josuas. Sechs
solche Schwertdisputationen mit den Muhammedanern sind gehalten WOTI-

den Wann wird der siebente Kreuzzug, ausgerüstet mıit Kenntnis des Islam,
beginnen? Glücklich wird se1in, e1n Scherflein dazu beizutragen Dein

Solche Liberalität erwuchs VOT allem auch aus selinem seelsorglichen Eifer.
Er War schon ce1it den ersten Priesterjahren Geelenführer un: Beichtvater
vieler Menschen, auch des öffentlichen Lebens, SalnlZ unterschiedlicher, wI1e
des rengen Minister bel oder der Mitglieder des Königshauses. So
konnte der Philosoph Karl VO  z Prantl, SONST gen seines sarkastischen
Antiklerikalismus als erklärter Freigeist gefürchtet, Nachruf der Baye-
rischen Akademie der Wissenschaften ET mitten 1n der Würdigung der
wissenschaftlichen Verdienste Hanebergs betonen, dieser se1  < infolge seiner
vortrefflichen Charaktereigenschaften der beliebteste Beichtvater un:! Seel-
SOTSECTI BEeEWESENN; seine Seelenreinheit, seine Milde Uun! seine Bescheidenheit,
sSein mustergültiger Lebenswandel hätten ih: yA8B Liebling der Bevölke-
rung gemacht. Kupert Jud erwähnt dies 1n seinen Erinnerungen und fügt
hinzu, da{f Haneberg einst, als der berühmte Erzgießer Ferdinand VOoO  - Miller
Bedenken die Absicht se1ines Sohnes erhob, Vorlesungen bei Prantl]

hören, geraten habe, der JjJunge Student „sel gut CIZUOSECI, da{(s ihm
Prof Prantis negative Anschauungen nichts schaden, dessen sonstiges
reiches Wissen aber nutzen önne“S Bei all dem stand freilich seine ab-
solute Kirchlichkeit n1e 1n Frage. Wenn 1n der frühen eit eın Leiden
der Kirche xibt, dann, weil GS1€e nicht genügend mutig die Wahrheit kündet.
So schreibt 1848 Weinhart:

„Die kirchlichen Verhältnisse rücken mich ; niemand, der Beruf hätte VO:  3
den Alten, redet. Sollte wirklich dahin kommen, daß die Jungen reden
müßten? Elihu un Job ist MI1r immer 1 Sinn. ber wenn die Jungen reden
müßten, werden 6S1e weder den Gtreitenden och den Leidenden genuüugen,
wenn nicht Gott celbst aus den Stürmen redet.“” der 1 Tagebuch 1mM Juni
1847 „Diese Tage höchst stürmisch geWESECN, insbesondere 1m Hinblick
auf die kirchlichen Zustände. 1le Opfer un Arbeiten scheinen unter die-
5e' Kirchenregiment WI1e verschwendet. ber fort mıit diesem unheiligen
Geiste ich glaube, Christus gehört Welt Un! Kirche un diese ganz be-
sonders.“”

In besonderem Mafle mußflte sich diese kirchliche Gesinnung Hanebergs
bewähren, als ih: die Verbundenheit mıit Döllinger 1n Rom immer mehr

Erinnerungen Daniel Bonifatius Dr VOIL Haneberg OSB, Ben Monats-
schrift (1922)
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verdächtig machte. Es wWarTr für ih: keine Frage, 1n ll den schmerzlichen Er-
fahrungen, die bei der Besetzung ihm angebotener Bischofsstühle machte,
gAaNz den Weisungen und Winken des Papstes gehorchen.

uch die Stellung Hanebergs 1n den Fragen des Vatikanums macht seine
Kirchlichkeit wIl1e seine Liberalität deutlich. Sicher hatte VOT der Ver-
kündung des Glaubenssatzes VO:  } der Infallibilität ZUT großen Zahl derer
gehört, die sowohl dus historischen Gründen als auch VO  } der Opportunität
her 1ne Dogmatisierung eingestellt : ach der Verkündung
des Dogmas mußlte zweifellos innerlich rıingen, einer klaren
LUNg kommen. Vor allem blieb die Frage, ob das Konzil ach der Abreise
der Minderheit och als Sökumenisches betrachten WAar. Cein Freund Jo-
cham schreibt: „Auch Haneberg hatte sich leider VO:  w} diesem Zweifel e1n-
nehmen lassen und dadurch 1ne Zögerung seiner Unterwerfung herbeige-
führt, die innerlich ihm peinvolle Kämpfe bereitete un: äaußerlich ach
beiden Seiten manchen Anstoß gab”°

Benedikt Weinhart spricht 1n seinen Erinnerungen davon, wIl1e ihm Hane-
berg als Mitschüler einst den Weg zZzu Glauben gewlesen hatte un fährt
fort: „Vielleicht habe ich ihm spater diesen Dienst erwidert, indem ich ihm
den Weg ZU Glauben die Unfehlbarkeit des Papstes ebnen half.“ Für
Haneberg stand die Verbundenheit mıiıt der Kirche über allen Rücksichten
auf die gelehrten reunde der Fakultät, wWI1e 1ne Tagebuchnotiz VO

18370 erhellt, 1n der einen Brief Abt Bonifaz Wimmer erwähnt:
1I3s olk verlangt Unterwerfung. So annn nicht fortgehen. Was mich
betrifft, bin ich der Spannung müde. Ich mache mich bereit, mit der Unter-
werfung auch das Gesuch Entlassung VO  >} der Universität verbinden
un mit wenigen, dem Ordensleben ganz ergebenen Brüdern ine 1E UE
Heimat suchen.“ In einem anderen Brief? schreibt Haneberg: „Ich annn
1n dieser martervollen Stimmung nicht fortleben. Ich mache adurch ein  A
Ende, da{fs ich mich 1mM Vertrauen auf Gott, der mit der Kirche ist, ergebe.“
Diese Haltung kam aus sSeINer großen Liebe ZUrTr katholischen Kirche: „durch
Fortsetzung des bitteren Streites würde das innere Leben 1 eigenen Herzen
stillstehen un das Wirken ach außen gehemmt. Gott der Herr, welcher
mit der Kirche ist, wird das Opfer der Ergebung 1n die and nehmen und

einem Lebenskeim machen.“ Haneberg nennt wWwWel Gründe, die ih: VOT
allem bewegen. Der ine c# die Rücksicht au das katholische Volk,
auf jene Katholiken welche beten, die Kirche besuchen, die Kirchen-
gebote halten, frommen Zwecken beisteuern Uun: arbeiten. Von diesem
Volke würde jeder Schritt das Konzil als Impietät oder Häresie VeI-
schrien, würde großes Ärgernis nehmen. Nachdem ich als Prediger,
Beichtvater Uun: Vorstand eines geistlichen Hauses habe meın Leben Vel-

zehrt, möchte ich nicht damit enden, fromme Gemüter beunruhigen.“
Ein anderer TUN! schien ihm der se1n, daß der Wert des Gehorsams
gegenüber dem Papst als Heilmittel die Neigung der eit ZUT Anar-

Jocham, Daniel V Haneberg, Augsburg 1877,
Huth, Daniel Bonitazius Haneberg, Speyer 1927, 236
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chie sehen 6e1. Lassen solche Äußerungen auch och manch inneren
Zweifel erkennen, wird ihm doch mehr un:! mehr die Okumenizität des
Konzils un damit die Verbindlichkeit seiner Aussagen klar Am 1870
kann Jocham berichten: „Ich habe Tage Allerheiligen aAaUuUSgC-
sprochen, daß WIT 1U 1n Gottes Namen das Vaticanum als wirkliches C on-
cil betrachten haben und dem gemäßß auch die infall. apace, deren Sinn
ich erläuterte, annehmen mussen. Diese Predigt ist mir VO  3 solchen, die
mM1r früher persönlich sehr ergeben schienen, sehr verübelt worden.“ Am

1870 gehörte ZUT Majorität der Fakultät, die ihre Zustimmung
den Beschlüssen des Konzils erklärte. Hanebergs 1n mehreren weiteren Pre-
digten abgegebene Zustimmung AT Vatikanum wurde für sehr viele ent-
scheidend. Freilich wußte auch allem Fanatismus widerstehen. Das
wird wa deutlich, als das Ordinariat die Neujahrspredigt sSe1inNes Jo-
hannes Klingl 1n einem Schreiben VO 1871 scharf beanstandete un
bis ZUT Prüfung des Manuskriptes eın Kanzelverbot für ihn aussprach.
Dieser hatte ohl 1n sSeliNner einstündigen Predigt 1ne CNSC Auslegung der
Unfehlbarkeit nahegelegt un etiwa den Syllabus als nicht darunterfallend
bezeichnet. In seiner Antwort den Erzbischof schreibt Haneberg, daß
beim Gespräch mit dem Prediger erkannt habe, „daß die Ankläger den
Prediger 1n der Hauptsache, nämlich 1n der Frage VO  3 der Unfehlbarkeit,
ganz mik@verstanden haben“

Ein besonderes Dokument treuester Kirchlichkeit un aufgeschlossener
Toleranz 1st die Predigt Abt Hanebergs 1870 ber „die CN-
wartige Lage des H1 Vater.  5  Q 1n Kom  x Anlaß War die Beseitigung des Karı
chenstaats. Der Erzbischof ZOg diesem Sonntag 1n einer Bittprozession
VO Dom ZUr Bonifazius-Basilika, dort eın feierliches Bittamt halten
und für den beraubten un bedrängten Hl Vater und die Kirche Hilfe
erflehen. Die Predigt hatte Abt Haneberg übertragen. Sie wurde eın
Meisterwerk, die alle Einseitigkeit vermied un doch einem echten Ireue-
bekenntnis Ar Papst wurde. Die Predigt geht aus VvVon der Leidensvoraus-
Sage des Herrn Uun! dem Unverständnis der Apostel für dieses Wort Der
jähe Wechsel 1mM Leben Jesu, eiwa VO Osanna des Palmsonntags ZU

„Kreuzige ihn“ des Karfreitags habe seine Entsprechung 1Im Leben der Ge-
rechten, auch Leben des Nachfolgers Petri 1US zunächst viel
jubelt, ist 1U geschmäht, VO  j allen verlassen, e1n Gefangener 1ın seinem
Palast. Haneberg erinnert dann den hl Bonifaz, der CNg mi1t den
Päpsten verbunden War Ein Blick auf die Geschichte lehrt, wWI1e das Papst-
tum immer wieder Verfolgungen und Bedrohungen ausgesetzt Wal, aber 61e
alle überstand. Haneberg verhehlt £reilich nicht das esondere der jetzigen
Dituation, nämlich, daß eın remder und wilder Feind den Papst bedroht
hat, sondern ein angesehener Monarch Uun:! dafß das olk selber den
Papst abgestimmt habe Was oibt dann Irost für die bedrohte Zukunft?
Der Irost ist der Sion verheißene Gottesschutz. uch macht Haneberg dar-
auf aufmerksam, da die oberste Leitung der Kirche bis Bonifazius Zei-
ten ohne Herrschaft über eın Ländergebiet War und also auch 1n Zukunft
wieder se1ın kann. Haneberg ordert Z Gebet für die Kirche auf un
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einem pfer für die Bedürtfnisse des Vaters. Haneberg erortert auch die
Frage, sich der Papst würde 1n Kom vertrieben, niederlassen könne.
Er erwähnt Deutschland und wI1e der König der Gtadt München keine oTO-
Nere Freude bereiten könnte als wenn den HI1 Vater vermöchte ich 1er
niederzulassen“. Freilich, das sSe1 keine Dauerlösung, weil der aps allen
Völkern verpflichtet SeiINn MUSSe. „Wenn der Papst nicht 1n Kom bleiben
könnte, gäbe aum ine andere dauernde Stätte für ih als Jerusalem,

der hl Petrus zuerst die Kirche eitete. (sott allein weiß c5, ob un wWanllı

1ne solche Übertragung geschehen coll.“ Haneberg erwähnt bei der Bitte
iıne Unterstützung des Papstes auch, daflß ıne Zuwendung U:  > auf

keinen Fall mehr, wWI1e och bei Spenden ein1ge eit vorher, einem mili-
tärischen 7Zwecke dienen würden. „Der Papst steht 1n diesem Augenblicke
nicht bloß mıiıt der Würde Seiner apostolischen Vollmacht, sondern auch
einer apostolischen Armuth VOT unls da Die Liebesgaben, die für ih: g..
spendet werden, gehören sSeiner geheiligten Person un sSeINemM heiligen
Amte.“

Haneberg stellt sich auch die Frage, Was außer Gebet un Spenden dem
Papst och nutzen könnte. Dem Ansinnen, sich durch Protestadressen Ge-
hör verschaffen, cteht Haneberg skeptisch gegenüber. Er meınt, daß den
Papst mehr rösten un erfreuen würde, wWEe1l1 Nachrichten ber manches
Schöne un (Site 1m deutschen katholischen Kirchenleben ih: erreichen
würden. Zum Schluß macht Haneberg noch einmal esonders deutlich, wiıie
sich auch ine ökumenische Haltung mit echter Papsttreue verbinden aäßt
Der beste Irost für den Papst ware ohl die Wiederherstellung der Finheit
unter den Christen, die sich Haneberg ach seinem Geständnis bei der
Einweihung der Basilika durch den Heiligen Bonifaz besonders gemahnt
fühlte. „Aus tiefstem Herzensgrunde wollen WIT Einsicht beten, daß WIT
erkennen, Wäas WIT tun un lassen haben, die religiöse Einigkeit
auf dem Grund der Wahrheit, die VOT Gjott ilt bewahren helfen.“

Als Bischof von Speyer War Haneberg den Angriffen der Altkatholiken
esonders ausgesetzt. Dalß ihm das Schicksal SEe1INES alten Lehrers un:!
Freundes Döllinger esonders Herzen lag, erhellt eın Brief aus Sopeyer
VO 18575; der Se1inNne Kirchlichkeit w1e sSeine Ehrfurcht gegenüber Döl-
linger bezeugt:
„Hochverehrter Herr Stiftsprobst!

Wundern Sie 61  ch nicht einen Brief VO:  - Ihrem alten Schüler erhalten;
Wer wüßte, wI1e o un mıit welcher Gesinnung unvertilgbarer Anhäng-
lichkeit ich Sie denke, würde sich eher arüber wundern, w1e  f ich eın  @
langes Schweigen ber mich bringen konnte.

Es schien INr aber fast unthunlich, das; Was ich Jängst auf dem Herzen
hatte, auszusprechen, da ich ohne alle Hoffnung Wäl, VO  3 Ihnen verstanden

werden. Man stellte Ihnen Ja fortwährend 1n Aussicht, ine Art VO  -

wirklichem Kirchenthum auf dem eingeschlagenen Wege gründen kön-
Neil. Jetzt aber annn eın Zweifel mehr darüber bestehen, daß die alt-
katholische Bewegung 1n 1ne Art Rongeanismus übergeht. Sie ebt LLUT VO  3

der Verneinung un erhält ihr Scheinleben fast NUr durch das Interesse,



Zur geistigen Gestalt Hanebergs

welches Schmähungen über katholische Institutionen un Gensationsschil-
derungen einem gewissen Publikum einflößen.

och reichen >sie in, 1n vielenDie Erfolge sind verhältnismäßig Zzering;
Gemeinden der Pfalz, Badens un der chweiz unsägliche Verwirrung —

zurichten. Ich habe 1n der Pfalz Gelegenheit, die Sache n  u betrachten.
Es haben sich 1mMm Durchschnitt LLUT solche Leute angeschlossen, welche den
Kirchenbesuch, den Empfang der hl Sakramente außer cht gelassen hat-
ten, oder m1t den Pfarrern zerfallen Der Haß, die ewigen Hetzereien,
die daraus folgen, die Schwierigkeiten für die Schule Uun! Eheschließung sind
unbeschreiblich.

Es ist höchste Zeit, da{s Sie sich lossagen. Sie können damit, w1e  L& ich hoffe,
och immer viel Gutes schaffen. Es oilt jetzt für Sie beinahe buchstäblich,
Was Dionysius VO  3 Alexandrien Novatus schrieb. (Der Brief steht, wI1e
Sie besser wIissen, als 1C| bei Eusebius 6,45.) Ich bitte, diesen errt-
lichen Brief lesen. Hätte Dionysius das Treiben der Altkatholiken, die
tief, tief unter den Novatianern stehen, mıit Novatus verknüpft gesehen,

hätte ih nicht bloß gebeten, sondern beschworen, sich davon frei
machen.

Für den, welcher glaubte, dafß die Unfehlbarkeit der Kirche nicht auf den
Eigenschaften einzelner, oder vieler Menschen ruhe, sondern auf dem fort-
dauernden Schutze Gottes, annn nicht schwer sSe1n, das Vaticanum
zunehmen, welches diesen Schutz auf das Oberhaupt der Kirche 1n beson-
derer Weise übertragen lehrt

Die historischen Schwierigkeiten habe ich nıe  e unterschätzt, weiß S1e och
immer würdigen; aber c1e sind nicht oroß, da{fs S1e gegenüber dem
nspruc| des allgem. Concils bestehen könnten.

Sie wIissen alles, Was 190828  3 für un gen kann, vergegenwartigen
Sie sich einmal wieder, mit wohlwollendem Sinn, Was INnan für die Prä-
ponderanz 0oms en kann, un die innere Versöhnung des Herzens
wird VO Verstande nicht länger gehindert werden.

Wie glücklich ware ich, wenn ich irgendwie dazu beitragen könnte, die
Aussöhnung mit der katholischen Kirche, der Sie lange mit Hingebung
gedient haben, erleichtern können. Verfügen S5ie ber Alles und Jedes,
Was 1n meinen Kräften steht

Einstweilen annn ich LLUT 1n fortgesetztem Gebete die Liebe un An-
hänglichkeit eurkunden, womiıit ich STIETIS verharre
Hochverehrter Herr Stiftsprobst, Ihr ergebenster Schüler

Wie sehr Haneberg unter all dem Litt; ZIng schon aus einem Brief
Weinhart VO 1874 hervor: „Noch mehr aber betrübt mich, daß
Döllinger selhbst jetzt sich VO  » der altk Sache nicht lossagt, da s1e
für die gegenwartige Verfolgung die Scheinargumente iefert. Unter dessen
gehen die Wogen eidenschaftlicher Erregung hoch, daß selten eın  — be-

Wort 1ın seinem richtigen Sinn erkannt wird. Der Sturm deutet
immer um.  LO

Zur 25jährigen Jubelfeier der Basilika kam Bischof Haneberg, schon VO  .

Krankheit un Schwäche gezeichnet, ach München, die Festpredigt
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halten. Vorher hatte 1875 Weinhart geschrieben: „Der
Gang ist sehr schwer £ür mich, zumal da ich icht ber an gyleichgültige
Dinge werde predigen können.“ Haneberg hielt die Predigt ber die eine,
heilige, katholische un apostolische Kirche. Er betont darin VOT allem auch
die Katholizität gegenüber einem nationalen Kirchentum. Eindringlich ist
die Mahnung VOT einer Kirchentrennung und die Warnung VOT einem
herzlosen S5treit, dem 1Ur der „Beifall einer Presse zutheil wird, welche —

fähig ist, 1ine religiöse Frage würdig behandeln.“ An Weinhart berichtet
1876, daß der deutsche Merkur csehr böse über diese Predigt

WAar und und ih persönlich verunglimpft habe Die Angriffe kamen also
immer mehr VO  a} liberaler Ceite und VO seliten des Staates. Haneberg WarTr

sich freilich VO.  . vornherein darüber klar:; schon 1873 schrieb
Abt Zenetti: „Ich werde allmählich das letzte Restchen VO  3 Vertrauen
bei den Liberalen einbüßen, aber ich glaube, meılne Pflicht allen anderen
Rücksichten vorangehen lassen müssen®.“ Auch Ludwig I1 War ber
Hanebergs kirchliche Haltung ce1it seiner Entscheidung für das Unfehlbar-
keitsdogma verstimmt, verstimmt, daß auf die Botschaft Vomn seinem
Tod nicht reaglerte. Die bekannten Vorf£älle der Exkommunikation der
Gastwirtsgattin Martin 1n Kusel und der Predigt Bischof Kettelers 1ın Og-
gersheim etzten ih: nicht 1LUTI vielen Angriffen, sondern auch staatlichen
Gtrafen Adus. Er blieb £reilich gegenüber dem Staat un dem König loyal und
schaute immer auf die Sache So schreibt unter dem 1874 Wein-
hart angesichts seiner gerichtlichen Verurteilung : ABEN: Schmerzlichste
der Sache ist, da{fß 190078  . das Vertrauen auf 11S5SefTe Justizpflege verliert.“

Freilich sollte eın etztes Lebensjahr auch och durch die römischen Be-
hörden schmerzlich belastet werden, durch die Indizierung Se1INES Freundes
Schegg. uch ler wird se1ine besonnene, abwägende un doch zugleich _
tiefst persönlich betroffene Haltung aus den Briefen Weinhart deutlich.
So schreibt 1875 „Zugleich melde ich Dir einen ogroßen, SIO0-
Ben Kummer: Schegg’s Leben Jesu ist auf dem Index Man hat mMIr  > das
Urteil mitgeteilt, damit ich Schegg ZUr Unterwerfung, ZUr Verwerfung der
edierten un vVAobe Unterdrückung der Fortsetzung verm0Oöge. Dann soll das
Urteil VOT der and nicht publiziert werden. Ein ommentar hierzu ist
überflüssig. Ich habe Sch geraten sich unbedingt unterwerfen, obwohl
I9  3 keine Einzelheiten hervorhob und sich 1L1LUTI auf den ersten Teil bezog.
Wenn sich sträubt, werde ich ich ersuchen, mit ihm verhandeln. Es
ist 1n jedem Fall 1ne Calamität; aber wenn 111  ; das Urteil nicht publiziert,

annn alles gut werden. Wie sehr ich betrübt un besorgt bin, kannst du
dir denken.“” Am 1875 schreibt „Auch 1ın der größeren nge-
legenheit) die uns gerechten un tiefen Kummer bereitet hat, ist eIwas
sehr gut Unser Freund Sch hat sogleich, sobald ihm die VelIl-

hängnisvolle Sentenz angekündigt worden, seine Unterwerfung erklärt un:
dem Erzbischof überbracht. Damit hat e1n  > gutes Werk geübt, un
Licht über die Al finstere Sacrhe verbreitet.
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Zur geistigen Gestalt Hanebergs

Nachdem die Congregatio die Denunziation angeNOMIMN| hatte, wird
S1e durch ihre Normen gverechtfertigt Se1IN. ber daß eın solches Werk,
das schon soviele erbaut Uun! belehrt hat herausgriff darüber darf ich gal
nicht nachdenken, denn erregt mich sehr.  u „Was annn INa  3 jetz thun,
als beten, da VO  w} Außen und Innen schweres über unls kommt?, och
schwereres kommen ann.“

Schließlich gesteht Haneberg 1n einem Brief VO 1576 Weinhart:
„Möglich, daß die Betrübnis ber die Sch.’sche Affaire auch einen körper-
lichen Druck ausübte. Ich habe 1n Rom Fürbitte eingelegt, obwohl ich viel-
leicht selbst einen Fürbitter brauchte.“

Hanebergs Kirchlichkeit WAarTr £reilich unerschütterlich. Was Abt
Zenetti geschrieben hatte, brauchte nıe  p befürchten: „Wer nicht 1n
fortwährender Verbindung mıiıt dem inneren Leben der Kirche bleibt, wird
leicht ihrem außeren Bau anstoßen, welchen zunächst die Angriffe
der Mächtigen gerichtet sind?.“ Er lebte 1n dieser Verbindung mıiıt dem
inneren Leben der Kirche un besafß darum die „geistliche Freiheit”, ber
die bezeichnenderweise bei der Einkleidung eines ıhm besonders nahe-
stehenden Novizen, des späteren Odilo Rottmanner, 158565 g-
predigt hatte

Hanebergs Leben stand 1n einer ungemein starken Spannung. Viele Zeug-
nisse lassen erkennen, wIıe sehr adurch körperlich mehr und mehr auf-
gerieben wurde. ber die opannungen, 1n die gestellt WAarTr Uun! die auf
sich nahm, haben niemals seinen Geist zerrieben, sondern Höchstem —

getrieben. So urteilt Funk mit Recht „DBei allem intimen Nähertreten
ist der beherrschende Eindruck völlig der des Heroismus1%.“

Es ist e1n  — Heroismus nicht einer extremen Einseitigkeit, sondern der
Mitte, der die unvermeidbaren Gegensätze des Lebens und der Gesellschaft
aushält un sich ausspannt, ihre Einheit suchen. Wessen bedürfte
auch NseTe eit mehr als eines solchen Heroismus?
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